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E1n Reformator der zweıten Generation

Von Gerhard üller

Unser ugenmerk richtet sich zumelıst auf »die Großen« ın der Geschichte
Dazu gehört die zweıte Generation normalerweise nicht Das gilt auch für
Martın Chemnitz. Obwohl er den tführenden lutherischen Theologen
während der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts zählen 1St, i1st das
Interesse ihm verhältnismäßig bescheiden. Im Zusammenhang mıt dem
großen Konkordienversuch des deutschen Luthertums, der 1m Konkordien-
buch VONn XO seinen Abschluß fand, 1st ZWAar imMmer VO:  an ihm sprechen
SCWESCH, weil CT den Autoren der Konkordienformel gehört, die 1577
fertig vorlag. ber darüber hinaus hat T: Aufmerksamkeit verdient, da GE
sowohl aufgrund sSseiINer Werke w1e auch als Superintendent der adt Braun-
schweig und auf anderen Gebieten Bemerkenswertes schuf Der 400 Todes-
tag soll Anlaß se1nN, ih: einmal als Braunschweiger Büurger und als Mann der
C betrachten.

Der urger

Es stand nicht der lege des Martın Chemnitz geschrieben, 8
einmal 1n Braunschweig leben und arbeiten würde. Er tammte aus Ireuen-
brietzen, einem kleinen Ort der Grenze zwischen Brandenburg und
Sachsen. Da sSe1in Vater relativ früh starb, wuchs Martın 1n armlichen Ver-
hältnissen eran und mu{fßte sich mıiıt dem begnügen, WAas seıin alterer Bruder
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für als ANSCIHNCSSCIH ansah. Chemnitz hat spater darüber geklagt, dafß C:

erst spat und 11UT erschwerten Bedingungen habe lernen können.
ber nicht L1UT der Weg VON Treuenbrietzen ach Braunschweig WT alles

andere als vorgezeichnet, auch sSEeE1INe AusbildungZPrediger vollzog sich
erst sehr spat Nachdem die ersten Schwierigkeiten überwunden worden

konnte arfın Chemnitz 1mM für damalige Verhältnisse hohen
ter VON Jahren sSe1IN tudium der Unıversıitäat Frankfurt/Oder begin-
NCIL, VON DE aber rasch ach Wittenberg wechselte. Er hat dort Kontakt
mıiıt Philipp Melanchthon aufgenommen, aber nicht mi1t dem alternden
Luther. Später bekennt CI, da{fß CX ZWAal Martın Luther predıgen und
etzten Mal disputieren gehört habe, aber ihn hat dies offenbar recht unbe-
rührt gelassen. Das geht auch 4US der Tatsache hervor, dafßß Philipp Melan-
chthon ihm rıet, Mathematik studieren. Das tudium der Mathematik
gehörte den Studiengängen der Basistakultät, der artistischen akultät;
besondere Neigungen ZUTI eologie hat Melanchthon bei Martın Chemnitz
damals offenbar nicht festgestellt. Der Student, der 1m Vergleich seinen
Kommilitonen schon recht betagt WAal, wendete sich aber auch der Astrolo-
g1e und publizierte auf diesem Feld se1ne ersten Arbeiten: interessieren
ih: Sternkonstellationen un:! deren Deutungen. Bereıits 154/ 1st ach
Königsberg CSaNgCH, (S 1: se1it y als Bibliothekar des Herzogs trecht
VOI Preußen arbeitete. YSt se1t 1549 scheinen ihn theologische Fragen
interessiert aben, W as ihn aber nicht hinderte, weiterhin auch seinen
astrologischen Neigungen nNachzugehen.

Königsberg ebte damals der aus Nürnberg gekommene Andreas ()s1an-
der, der den besonderen Schutz des Herzogs genoO. Die Königsberger Waren
überrascht ber die Rechtfertigungslehre, die Andreas Osijiander vortrug,
weil 1er mıiıt der Rechtfertigung eine Einwohnung der göttli-
chen Natur Christi 1m G laubenden behauptet wurde, die die Königsberger
Theologen bis dahin nicht vertreten hatten. S1ie amen alle aus der Schule
Philipp Melanchthons, der s1e dahingehend elehrt hatte, dafß CGiott den
Süunder freispreche SeEeINeETr Sünden, und der den Bereich der Heiligung
des Christen nicht betont hatte, W1e dies Osiander tat Osianders wichtig-
sSter egner 1n Königsberg Wal oachim örlin, auf dessen Seite sich der
Bibliothekar Martın Chemnitz tellte Dadurch erwuchs eiıne gegenselit1ige
Achtung und Neigung, die den Lebensweg V  - Martın Chemnitz entsche:i-
dend beei  ussen sollte

Jahr 5 hat der dreißigjährige Chemnitz Königsberg verlassen und
se1ne ellung aufgeben müuüssen, weil P dem Osiandristen Herzog Albrecht
VonNn Preußen nicht zuzustimmen vermochte. uch wollte GT sich jetzt
offenbar stärker der Theologie zuwenden, ber die sich 1n Königsberg
schon einige Kenntn1isse angee1ignet hatte Martın Chemnitz gıng ach
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Wittenberg zurück, CI sich Melanchthon anschlofßß, der ihn bereits
beauftragte, Vorlesungen ber se1n eigenes theologisches Hauptwerk, die
»LOoc1 theologici«, halten ber schon ach kurzer eıt reiste 5T für ein1ge
Tage ach Braunschweig, wohin Joachim Öörlin 1m Jahr 1553 als tadt-
superintendent gc  en worden WAal, der sich eDeNnNTalls nicht in Königsberg
hatte halten können, obwohl Andreas Osiander 1m Jahr \ verstorben
WAarlr

Martın Chemnitz hielt sich ZUE ersten Mal VO bis ugus 1n
Braunschweig auf Mörlin schlug ih: amals dem Rat der ta als seinen
Koadjutor VOL, 41lso als zweıten Theologen der ach dem Superinten-
denten. er Rat entsprach dieser Bıtte, und Chemnitz folgte der Berufung.
Möglicherweise spielte eine astrologische Befragung bei diesem NISC.
des Martın Chemnitz eine O  © jedenfalls aber brach (: se1ine Dozententä-
tigkeit 1n Wittenberg ab, wurde dort och November 1554 VO  5

Johannes Bugenhagen, dem Schöpfer der Braunschweiger Kirchenordnung,
ordiniert und egann 1m Dezember 1554 SEINE Tätigkeit als wichtigster
Mitarbeiter des Stadtsuperintendenten Mörlin ESs spricht für orl1ın und
Chemnitz, dafß aus den folgenden Jahren ihrer Zusammenarbeit eın WI1S
bekannt ist, der ihre Arbeit untereinander und nebeneinander belastet hät

S1e haben sich gegenselt1g oftenbar gut erganzt und imMmer dieselbe
theologische und kirchenpolitische Richtung vertreten Es ist vielmehr das
Gegenteil davon ekannt, da{iß S1e nämlich gemeiınsam Han anlegten bei
den wichtigsten kirchlichen und theologischen Aufgaben der elıt Dabei
WAar örlin der entscheidende Theologe dera aber Chemnitz hat sich
offenbar nıe in sSsEeINEM Schatten stehend TE  t; da den Versuch
emacht hätte, Braunschweig zugunsten einer anderen Stelle aufzugeben.
Er hat vielmehr Berufungen ach ausSswarts ausgeschlagen. Sowohl 1mM Hın-
blick auf die Streitigkeiten ber die Lehre VO Abendmahl w1e auch bei den
Konkordienbemühungen Mn niedersächsischen aum Ww1e auch bei der Yar-
beitung des Braunschweiger Bekenntnisbuches en S1e offenbar ohne
größere Konflikte zusammengearbeitet. Angesichts der Tatsache, dafß die
Zusammenarbeit VOIl Menschen SteTtSs Gefährdungen unterliegt, und och
besonders bei begabten Leuten, mufß diese Tatsache herausgestellt werden,
die für den Stadtsuperintendenten und dessen Koadjutor pricht

66 wurden beide VO  n Herzog Albrecht ach Königsberg zurückgerufen
S1e folgten dieser Einladung. In Königsberg stellten S1€e die Weichen dafür,
daß 1 Herzogtum Preufßen lutherische Lehre ZU Bekenntnis rthoben
wurde, WOZU auch die Wiedereinführung des ungeänderten Textes des Augs-
burger Bekenntnisses VON 3 gehörte. Herzog Albrecht gelang CS, OÖörlin

überreden, Sganz ach Preußen überzusiedeln. Dabei dürtfte auch eın
Streit in Braunschweig eine gespielt haben, der Mörlin verargerte,
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ET VOIZOS, die Berufung Herzog Albrechts VON Preufßen anzunehmen
Der Rat ieß SC1INCN besten Theologen 11UT widerwillig ziehen bat aber sofort
den bisherigen Koadjutor des Stadtsuperintendenten das höchste kirchli
che Amt der übernehmen Chemnitz der auch dieser gele-
genheit auf der Seıite SC1H1CS5 alteren Kollegen stand diktierte daraufhin die
Bedingungen denen CT bereit WAar Braunschweiger Stadtsuper-
intendent werden Ihm kam 6S dabei VOT allem darauf ihm
SC1INeT Verkündigung keine Fesseln auferlegt wurden wobei ZUT Verkündi-
SUuNg nicht 1Ur die Wahrung der TeEINEN Lehre sondern auch die Einhaltung
estimmter Sıtten gehörte die 8 für ertorderlich hielt Der Braunschweiger
Rat akzeptierte diese Bedingungen, tellte ihn all, CT ieß auf
CISCNCN Kosten Chemnitz ZAUE Doktor der Theologie i Rostock16
ICI damit CT dieselbe akademische Qualifikation WIC orgaänger be
salßß Dies geschah ı Jahr

aum zurückgekehrt wurde der Braunschweiger Stadtsuperintendent
Von Herzog Julius dem Landesherrn Herzogtum Braunschweig-
Woltenbüttel gebeten bei der Einführung der Reformation SC1LHNCM Jlerr1-
tOr1um behilflich SC111 Dadurch stellten sich Chemnitz ZWe1 große Autft-
gaben Einmal galt CS die Kirche der großen Hansestadt Braunschweig

halten Andererseits sollte Herzogtum Braunschweig olten
büttel 11U)  e endlich die Reformation eingeführt werden, die sich der tadt
Braunschweig schon Jahre vorher durchgesetzt hatte D1ie Hauptaufgabe
blieh die elıt der Was auch adurch dokumentiert wird
Herzog Julius bald Nikolaus Selnecker aus Le1pz1g berief und ih Z

Generalsuperintendenten SC1IHNCM Land machte ber vielen tellen
hat Martın Chemnitz auch Bereich des Herzogtums mitgewirkt d118C-
fangen bereits bei der Kirchenordnung VO  5 69 uch für die Neugründung

Uniıversität 1St SC11} Rat ottenbar wichtig SCWESCH Jedenfalls hat CT Cc1nNn
großes Pensum Arbeit durchzuführen gehabt da{fß CS nicht VeLIWUN
dert dafß Kräfte bald aufgezehrt und dafß CT mMi1t 62 ahren
nämlich Jahr 54, SC111 Amt als Stadtsuperintendent niederlegen mu

Schon vorher hatte Gr nicht mehr dem Maße literarisch SC1IN
können WIC CT sich das ewünscht hatte Gestorben 1St Martın Chemnitz

pril 586 und der Kirche St artını Braunschweig begraben
worden Wıe sah die Stadt aus, der ß SCIMN Lebenswerk schuf?

Die

In der Hansestadt gab CS spaten Mittelalter drei Stände die ihrem
Einflußbereich deutlich abgegrenzt BısAahr 69 jedenfalls sind
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drei Gruppen unterscheiden, nämlich die Oberschicht, dann der ittel-
stand, der den Rat gewählt werden konnte, und schließlich das Kleinbür-
gertum, das weder die Geschicke der ta| lenken konnte W1e die ber-
schicht, och CS in entscheidendem Maiße beeinflussen konnte W1e die
ratsfähigen Gilden des Mittelstandes. Daneben standen übrigens och ieje-
nıgen, die überhaupt eın Bürgerrecht in der ta besaßen, sondern die als
Handwerksgesellen, als Mägde, oder auch als Adlige oder als en aus dem
bürgerlichen Bereich ausgegliedert lieben

{IIie Oberschicht estand 1m spaten Mittelalter 4dus der reichsten ruppe
deral die sich jedoch Jahrhundert die Herausbildung einer
chicht VO  a gehobenem Burgertum gefallen lassen mußte, ach 69
nicht mehr drei, sondern vier ande unterschieden werden. Zu der ber-
schicht, die jetzt häufig Patrızlat wird, trıtt eine gehobene Schicht
VonNn Menschen LICUu hinzu, die Einkommen und Ansehen gelangt
Deutlich und sichtbar unterschieden sS1e dadurch, da{ß die ruppe der
Patrıziıer sich miıt old schmücken durfte, en! sich die Cue chicht
mıiıt Silber begnügen mu{flte Der dritte tan ist Jjetz der an! der Handwer-
kergilden, die weiterhin den Rat wählen oder in den Rat gewählt werden
können. DI1ie vlierte ruppe bleibt die des niederen Burgertums.

Wichtig 1st für Thema, da der Stadtsuperintendent und Se1N Koad-
Jutor ZUT Oberschicht gehörten! Die precher der Kirche wurden, obwohl S1e
nicht den alteingesessenen Bürgerfamilien gehörten und obwohl ihnen
auch deren Reichtum abging, dennoch aufgrund ihres Amtes als eintlußrei-
che Personen geachtet. Nur dies ermöglichte C:  J dafß der Stadtsuperinten-
dent und se1n Koadjutor ın Kontliktfällen dem regierenden Bürgermeister
Ww1e auch dem Rat eENtTSZgESENZU  ten vermochten.

An olchen Kontlikten hat CS natürlich auch in Braunschweig nicht g -
fehlt Zum eispie. W arTt durch die Reformation der Ban: abgeschafft WOTI-
den, der den Ausschluß 4Aus der Gesellschaft aufgrund eines kirchlichen
Rechtsspruches bedeutete. Dıies empfanden die Bürger als Befreiung Wer
wollte sich schon SCINC, weil ecT etwa als Ehebrecher überführt worden WAar,  J
aus der Gesellschaft der ausgeschlossen sehen? ber auch für die
protestantischen rediger Wal der Zusammenhang VO  5 Lehre un Leben
wesentlich. Wenn S1e den Eindruck hatten, dafß der tadt nıicht ach dem
geltenden ec geurteilt wurde, dann griffen sS1e eın und machten sich
unter Umständen auch unbeliebt. Es sind mehrere Falle ekannt, 1n denen
Martın Chemnitz eıne erhebliche Durchsetzungsfähigkeit bewiesen hat;
Was ze1gt, CT nicht L1LUTr aufgrund seiner Stellung, sondern auch aufgrund
se1ines persönlichen Ansehens mancherlei erreichen konnte, Was anderswo

nicht möglich Wl CW1 Chemnitz hat aus Braunschweig kein calvi-
nistisches Genf gemacht! Johannes Calvin hat dort och sehr viel stärker
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se1ine gesellschaftlichen und sittlichen Vorstellungen 1n die Tat uUumzuset-
zen gewußt, als dies Chemnitz möglich Wl ber Chemnitz hatte auch
gegenüber rechtlichen Vorschriften als Lutheraner eın anderes, näamlich
wen1ı1ger und Verhältnis als Calvin. Deswegen sind die
besonders hoch bewerten, ın denen A eine kirchliche Buße durchsetzte
und sich nicht mıt städtischer Rechtsprechung begnügte

Man hat die eıt VO:  . 1569 his 1583 »die etzten Jahre des güldenen
Regiments« genannt Seıit 60 stand der Spıtze der als regierender
Burgermeister Kale, der mıiıt Chemnitz gut zusammengearbeitet hat
Zusammen mıiıt Dr Johannes Rofßbeck, der als yndikus VOIN 1574 his 580
ın Braunschweig wirkte, ıldeten s1e eın Irıumvirat, das ZU der
tadt zusammenarbeitete.

[ies Wal für Chemnitz übrigens nicht 1imMMmMer eicht! Denn OS kam
erheblichen Spanhungen zwischen Herzog Julius und dem KRat deral be1i
denen CI als Stadtsuperintendent eiınerseıts und als theologischer Ratgeber
des Herzogs andererseits eigentlich imMMer zwischen den Fronten stand Er
hat sich dann ach der aC. gerichtet und ZU Beispiel 1mMm Hinblick
aut die Judenpolitik des Herzogs die Meınung des ates unterstützt, der eine
Wiederansiedlung VO  w en in der tadt Braunschweig vermieden sehen
wollte { dıies geschah dort sicher vorwiegend aus ökonomischen Gründen
iman wollte sich VOT unliebsamer Konkurrenz schützen], während Chem-
1t7z der Meınung WAal, die Christen nicht uUurc. den remden Gottes-
dienst der Juden vertührt werden ollten Chemnitz hat sich dieser Stelle
den Orn des Herzogs ZUSCZOSCHI, der enZ Finanzıerung selıner vielen
orhaben 1NSs Land ZUS und der auch SCINC eine stärkere Mitwirkung dieser
Bevölkerungsgruppe in der Stadt Braunschweig gesehen hätte ber
Chemnitz VOIl der aC. her widersprechen mußte, da tat ST dies auch
gegenüber Fürsten und nicht 1Ur gegenüber dem Rat sSeE1INeET tadt

Die Kirche

Die braunschweigische IC Wal VOIN ihrer Entstehung her eine Iu:
therische. Es i1st ıer LLUI Luthers Beichtvater Johannes Bugenhagen und
dessen Kirchenordnung für die Stadt Braunschweig VOIl 528 eriınnern.
oachim örlin und Martın Chemnitz haben sich kräftig bemüht, das
Bugenhagensche Erbe ewahren und sachgemäß ortzuführen. In allen
Streitigkeiten der fünfziger und sechziger Jahre en s1e gemeınsam VeOI-

sucht, den Xtiremen widerstehen, Ww1e das etwa ach ihrer Meinung bei
Andreas Osiander oder auch bei Matthias Flacius Ilyricus der Fall WaTrT
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Zu Chanecnd entfernten sich Mörlin und Chemnitz dabei VO  5 ihrem Lehrer
elanchthon, der etwa in der Abendmahlsfrage nicht jene eindeutige Ant-
WOTItTt gab, die s1e für ertorderlich hielten. Melanchthon ber diese
Entwicklung seiner rüheren chüler betrübt, vermochte sS1e aber nicht
verhindern.

Zunächst C5 Oörlin und Chemnitz ZUSaMMCN, die iın der Samm -
ung der Braunschweiger Bekenntnisschriften VO  en 64 deutliche Akzente
etzten Indem s1e nämlich 1er neben die Bugenhagensche Kirchenordnung
VO  e 528 lediglich das Augsburger Bekenntnis, dessen Apologie, Luthers
Schmalkaldische Artikel und Lehrartikel, die Mörlin vertaßt hatte, I1-

menstellten, vermieden S1e C Lehraussagen des alteren Melanchthon auf:
zunehmen, die ach ihrer Meınung offenbar 1n den ausgebrochenen Lehr-
streitigkeiten nicht eindeutig Auf diesem Weg schritten s1e
dann beide auch 1n Preußen fort, sS1e W1e schon erwähnt ebentfalls eine
Sammlung VO  - Lehrschriften zusammenstellten.

Chemnitz hat dieses Werk ach der Rückkehr Mörlins ach Königsberg
dann allein weitergeführt. Er gehörte dabei denjenigen Theologen, die
sich nicht weıigerten, sich dem großen Werk einer Einigung des
Luthertums 1n Deutschland beteiligen. ine solche Eiıniıgung Walr

jahrzehntelanger Streitigkeiten überfällig. Chemnitz stand aber einer ober-
flächlichen Konkordie sehr skeptisch gegenüber, weil der einung W:
dafß die Gegensätze beim Namen und nicht vertuscht werden
dürtten Deswegen hat auch der eifrige Förderer einer Konkordie des deut-
schen Luthertums, Jakob Andreae aus Württemberg, ihn zunächst als Geg-
1ICT erleben mussen ber Andreae tellte sich und arbeitete dann miıt
Martın Chemnitz, Nikolaus Selnecker und anderen ZUSaMINCH, dafß ach
langen Vorarbeiten 1mM Jahr SE die Konkordientormel fertiggestellt WeCI-
den konnte, auf die sich das gesamte deutsche Luthertum ein1gen sollte

DiIie Kirche, In der Chemnitz arbeitete, War also die lutherische. Daran gab
für ih: eın Deuteln ber Chemnitz vermied die Extreme; CI suchte

vielmehr durch Klärung der Sachfragen etwa auf christologischem Gebiet
einer Einigung beizutragen, bei der deutlich festgehalten wurde, W as CT

als nicht annehmbar ansah.

Fın A71

Natürlich lLaßt sich das Leben eiINeEeSs Menschen nicht iın wenıgen Ergebnissen
zusammentassen. Deutlich dürfte aber SEe1N, da{ß Martın Chemnitz eın
streitbarer Theologe SCWESCH 1st, dem immer die Sache g1ing, namlich

die rechte Verkündigung des Wortes Gottes. Vielleicht eın wen1g
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schmeichelhaft, aber nicht 5d11Z Unrecht, wurde gesagt »Ihr Protestan-
ten habt Zwe1 artıne gehabt; WCNN der zweıte nicht SCWESCH ware, hätte
der nicht bestehen können«. Ob Martın Chemnitz neben Luther
geste werden verdient, kann InNnan bezweiteln. ber Martın Chemnitz
hat während der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts entscheidend dazu
beigetragen, dafß die lutherische TE deutlich artikuliert wurde, die
Krıise des Luthertums 1n Deutschland überwunden werden konnte. Mıt
dieser Deutlichkeit WAaTl nämlich verbunden die Vermeidung der Extreme
und die Bemühung Eiın1igung, Konkordie.

Chemnitz mußte el allerdings erleben, die völlige Eiıniıgung des
deutschen Luthertums mifßlang I dies gilt bereits für das Herzogtum Braun-
schweig-Wolfenbüttel. Im Jahr 78 hat Martın Chemnitz nämlich Herzog
Julius schart kritisiert, weil dieser, das Bıstum Halberstadt für einen
seliner Söhne gewınnen, selne Söhne tonsurlıeren und seinen Sohn Heıin-
rich Julius als Bischof weihen und einführen liefß, obwohl dieser damals
och minderjährig SCWESCH i1st Herzog Julius, bis 1n einer der eifrigsten
und wichtigsten Förderer des Konkordienwerkes, hat darauthin die Konkor-
dientormel und die Sammlung der lutherischen Bekenntnisschriften, das
Konkordienbuch, in seinem Herzogtum nicht eingeführt. ber die tadt
Braunschweig hat wWw1e die me1ısten lutherischen Kirchen Deutschland
dieses Einigungswer. mitgemacht. Der Bruch mıiıt dem Herzog W al für
Martın Chemnitz persönlich schmerzlich, aber auch 1er hat ß sich nicht
dazu hergegeben, verschweigen, Was GT für Unrecht hielt

Zu seinen theologischen Werken ware 1er mancherlei Es ware
hinzuweisen auf seine Publikationen, die etwa christologischen Fragen
gelten. ber auch se1ıne Auseinandersetzung miıt den Beschlüssen des KOn-
zils VOIl Irient ware 1er Dieses Werk hat ihn me1ı1lsten ber
die (Gsrenzen Braunschweigs hinaus bekanntgemacht und iMMmMer wieder
seinen Namen 1n Theologie un! Kirche lJebendig gehalten Dabei Z1ing
ihm nicht Polemik der Polemik willen, sondern das Geltendma-
chen der lutherischen Lehre Als Theologe w1e als Mannn der TC ist
Martın Chemnitz seinen Weg Er WAar zweiftellos einer der wichtig-
sten lutherischen Theologen in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Der
Wahlspruch VO:  w Martin Chemnitz i1st Galater 2,2 SCWESCHI, und dieses
Wort mmag als se1in Bekenntnis Schluß stehen:

»Ich lebe, doch nicht ich, sondern Christus ehbt 1n M1r Denn W as ich
jetzt ebe 1m Fleisch, das ebe ich 1mM Glauben den Sohn Gottes, der mich
geliebt hat und sich selbst für mich dahingegeben.

In diesem Zusammenhang se1 auf ıne soeben erschienene Publikation hingewie-
SCH » Jer zweıte Martın der Lutherischen Kirche CC Festschrift ZU 400 Todestag VO  w}
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artın Chemnitz. Herausgeber: Evangelisch-lutherischer Stadtkirchenverband und
Propstel Braunschweig (Redaktion ünke]), Braunschweig 1986, 428

Landesbischof Prot Ir Gerhard Müller, Neuer Weg 5  J 340 Woltenbüttel

AZIFISMUS UN RSCHWORUNG*

Gerechtigkeit und Schuld 1mM Denken Dietrich Bonhoeffers

Von utz Mohaupt

Wer WAdrLr WEr 1St Dietrich Bonhoeffer?
»Wer bin ich? S1ıenmMI1r oft,
ich Tate dus meıner Zelle
gelassen und heiter und fest
W1e eın Gutsherr Adus seinem Schlofß

Wer bin ich? S1e1mM1r auch,
ich truge die Tage des Unglücks
gleichmütig, ächelnd und stolz,
Ww1e einer, der S1iegen gewohnt 1sSt

Bın ich das WIFTKlIiC. W asSs andere VO  - mM1r sagen‘
der bin ich 1Ur das, Was ich selbst Von MI1r weiß?
Unruhig, sehnsüchtig, krank, W1e eın Vogel 1m Käfig,
ringend nach Lebensatem, als wurgte INr einer die Kehle,
matt und bereit, Von allem Abschied nehmen?

Wer bin ich? Der der jener?
Bın ich enn heute dieser und INOTgCN e1in andrer?
Bın ich beides zugleich?

Diese ausgewählten Zeilen eines Gedichts VO:  5 Dietrich Bonhoeffer WCCI-
den den meisten VON uns bekannt sSe1N. onhoeffer schrieh wenı1ge Tage

Gehalten 986 1n der Dietrich-Bonhoeffer-Realschule iın Bargteheide.
Bonhoeffer: Widerstand un! Ergebung, Aufl 1966 242{% (WE)
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